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Wildbiene des Jahres

Die Gelbbindige 
Furchenbiene
Man fi ndet die Wildbiene des Jahres 
2018 regelmäßig an den Blüten von 
Korbblütlern, also etwa bei Flocken-
blumen oder Ferkelkraut und häufi g 
an Disteln. Die Weibchen von „Halic-
tus scabiosae“ erscheinen ab Ende 
April, die Männchen im Juni. Gelb-
bindige Furchenbienen sind noch 
bis weit in den September hinein zu 
beobachten, sie besuchen auch gerne 
blütenreiche Gärten.

Die Brutvorsorge funktioniert grund-
legend anders als bei den typischen 
anderen Solitärbienen. Während dort 
jedes Weibchen jeweils allein ein Nest 
versorgt, praktizieren Gelbbindige 
Furchenbienen eine sozialere Lebens-
weise mit zeitweiser Teamarbeit. 

Die Gelbbindige Furchenbiene hat 
ihren ursprünglichen Verbreitungs-
schwerpunkt im westlichen Mittel-
meerraum. Bis in die 1990er Jahre 
kamen sie nur in Süddeutschland 
vor. In den folgenden Jahren hat sich 
die Art immer weiter nach Norden 
und zudem in den Mittelgebirgen 
in höhere Lagen ausgebreitet. Die 
Gelbbindige Furchenbiene gilt als 
Indikator für das sich kontinuierlich 
erwärmende Klima, das zunehmend 
für trocken-warme Lebensräume in 
nördlichen und vormals kühleren 
Regionen sorgt.
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Auch 2018 konnte die NABU-Gruppe Modautal/Asbach ein 
schwalbenfreundliches Haus in der Gemeinde Modautal aus-
zeichnen. Es ist das Anwesen der Familie Gerhardt in der 
Darmstädter Straße in Ernsthofen. Die Urkunde und das da-
zugehörige Zeichen, das nun am Eingang des Hauses zu se-
hen ist, wurden vom Ersten Vorsitzenden Reiner Happel am 
3. Mai 2018 übergeben und direkt angebracht.

Seit 2015 zeichnet der Naturschutzbund Deutschland e.V. 
(NABU) in der Aktion schwalbenfreundliche Häuser und Haus-
besitzer aus. Auch der Kreisver-
band Darmstadt des NABU macht 
bei der Aktion mit. Es werden Lie-
genschaften mit Schwalbennes-
tern gesucht und mit einer Aus-
zeichnung bedacht. Inzwischen 
wurden über 40 Hauseigentümer 
ausgezeichnet. Mit der Auszeich-
nung werden die Hausherren für 

die Duldung und die Förderung von Schwalben ausgezeich-
net, da die Aufzucht der Jungvögel oft nicht spurlos für die 
Liegenschaften der Besitzer ist. Der NABU unterstützt die 
Wiederansiedlung von Schwalben u.a. auch mit künstlichen 
Nisthilfen und Kotbrettern.

Derzeit prüft die NABU-Gruppe, ob es weitere schwalben-
freundliche Anwesen in Modautal gibt bzw. ob es Eigen-
tümer gibt, die Schwalben dulden oder diese sogar mit ent-
sprechenden Nisthilfen aktiv unterstützen wollen.

1. Vorsitzender Reiner Happel sowie Stefan und Daniela Gerhardt

Ka� ee und Kuchen
für trocken-warme Lebensräume in 
nördlichen und vormals kühleren 
Regionen sorgt.
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Feld- und Flur-Knigge
Ratschläge zum Verhalten 
in unserer schönen Natur

Bitte Hände weg von jungen Wildtieren!
Im Frühling tre� en Menschen auf vermeintlich hilflose Jung-
wildtiere. Leider kommt es dabei o�  zu Missverständnissen.

Unsere Kulturlandschaft wird vielfältig genutzt. Landwirte 
bewirtschaften Äcker und Wiesen. Erholungssuchende ge-
nießen die Natur, führen den Hund aus oder treiben Sport. 
Anderen liegen die wildlebenden Pfl anzen und Tiere am 
Herzen.
Gegenseitiges Verständnis und ein wenig Voraussicht er-
laubt es allen, sich in der Kulturlandschaft zu bewegen. 
Natürlich möchten Sie bei Ihrer Tour nicht durch Ge- und 
Verbote geregelt werden. In unserer dicht besiedelten Land-
schaft geht es aber nicht ohne Rücksichtnahme.

Anleinen der Hunde
Viele Vögel, Hasen und Rehe ziehen ihre Jungen am Boden
auf. Auch auf einige Entfernung betrachten sie Mensch und
Hund als Bedrohung. Sie geraten in Panik. Der tut doch 
nichts. Das wissen Sie und Ihre Familie – die Wildtiere 
wissen es nicht.
Für Wildtiere sind Menschen und Hunde Feinde, vor de-
nen sie sich besser in Acht nehmen und fl üchten. In der 
Brutsaison verlassen die Wildvögel voller Panik ihre Nester, 
Hasen und Rehe ihre Jungtiere und Kitze. Für alle ist das 
gefährlich:
Jungtiere verlieren mit der Mutter die Nahrungsquelle, sie 
verhungern/unterkühlen oder werden auch mal Opfer ei-
nes mit Jagdtrieb ausgestatteten Hundes.

Hundekot
Hundekot auf den Feldern, auf den Wiesen oder an den Feld-
rändern stinkt den Landwirten gewaltig, und das hat seinen 
Grund. Der Hundekot verschmutzt das Tierfutter. Mist, 
Jauche und Gülle sind „aufbereitete Dünger“ in der Land-
wirtschaft – Hundekot gehört dagegen nicht in Futter und 
Lebensmittel, denn daraus wird auch Ihre Nahrung her-
gestellt. Der Plastikbeutel an der Hundeleine oder in der 
Tasche löst dieses Problem und der nächste Abfalleimer 
fi ndet sich.
In keinem Fall sollten Sie den gefüllten Kotbeutel aber 
am Wegrand hinterlassen. In Plastik verpackt ist Hunde-
kot in unserer Umwelt besonders problematisch.

„Stöckchen werfen“
Der Spaziergang mit dem Hund macht allen Freude: Ihnen
gleichermaßen wie dem vierbeinigen Hausgenossen. Und 
noch mehr Spaß macht die Jagd auf Beute ... auf ein Stöck-
chen, ein Steinchen oder einen Tennisball. Irgendwann ver-
liert selbst der engagierteste „Jäger“ die Lust.
Die auf Wiesen und Felder geworfenen Stöcke und Steine 
erschweren den Erntevorgang ganz erheblich. Sie führen 
zu Schäden an den hochwertigen Maschinen und verbiegen 
die Messer oder blockieren die Mähwerke. Tennisbälle wer-
den von den Mähmaschinen zerkleinert und in Heu oder 
Silage von den Kühen gefressen. Sie verenden davon.
Deshalb: Werfen Sie keine „Beute“ in Wiesen und Felder.

Auf den Wegen bleiben
Nicht nur in den Naturschutzgebieten, in denen das Verlas-
sen der Wege verboten ist. Viele Vögel fl üchten, wenn sich 
Menschen von den bekannten Wegen entfernen. Im Som-
mer wird das Nest verlassen und im harten Winterhalbjahr 
verbrauchen die Tiere durch das ständige Aufscheuchen 
sehr viel Energie und werden dadurch geschwächt. Auch 
das Pfl ücken von Blumen sollte in Maßen und an den Weg-
rändern erfolgen. Bitte pfl ücken Sie keine seltenen Blumen.
Bei Betreten von Äckern und Wiesen wird das Futter ver-
schmutzt und kann schlecht geerntet werden. Auf den Fel-
dern wächst Ihre tägliche Nahrung.

Vorrang des landwirtscha� lichen Verkehrs
Bitte gewähren Sie dem landwirtschaftlichen Verkehr auf 
den Feldwegen Vorrang. Der Landwirt muss die schönen 
Tage zur Bewirtschaftung und Ernte nutzen.

Feldwege sind kein Straßen
Die Feldwege sind keine Straßen, Rennstrecken oder Aben-
teuerspielplätze für Geländefahrzeuge. Bleiben Sie mit dem 
Auto auf den gut ausgebauten Straßen.

Nur selten sind junge Wildtiere tatsächlich von den Eltern 
verlassen. Für fast alle Jungtiere ist es völlig natürlich, auf 
die elterliche Pfl ege zu warten. Menschliche Eingriffe kön-
nen tödlich enden. Junge Hasen oder Rehkitze werden bei-
spielsweise nur einmal bis zweimal pro Tag von der Mutter 
aufgesucht. Jungvögel starten ihre ersten Flugversuche 
zwar meist alleine, sind aber trotzdem nicht verlassen. Sie 
sind meist mit den Eltern durch Rufe in Kontakt.
 
Dennoch kommt vielen Menschen der Gedanke, die Tiere 
„retten“ zu müssen. Die meisten entdeckten Jungtiere be-
nötigen keine menschliche Hilfe. Ganz im Gegenteil, ein 
Rettungsversuch bedeutet für sie großen Stress. Die Mit-
nahme durch den Menschen bringt die Jungtiere oft in Le-
bensgefahr.

Jährlich müssen Jungvögel, Eichhörnchen, Junghasen und 
Rehkitze von Kummunen und Vereinen versorgt werden, 
die eigentlich keine menschliche Hilfe benötigt hätten. Sie 
alle wurden durch den Eingriff des Menschen der tierelter-
lichen Pfl ege entrissen. In vielen Fällen wurden sie dadurch 
auch eines wildtiergerechten Lebens beraubt. Denn oft ist 
nach der „Rettung“ von jungen Wildtieren nur noch ein 
Leben in Obhut möglich. Darum sollten Menschen keines-
falls aufgefundene Jungtiere angreifen, aufheben oder gar 
mitnehmen.

 Einzig bei Jungvögeln kann der Mensch mitunter helfen. 
Wenn ein solcher auf einer Fahrbahn sitzt, sollte er an ei-
nen sicheren Platz in der Nähe des Fundorts gesetzt wer-
den. Dort fi nden ihn auch seine Eltern wieder. Jungvögel 
dürfen auch mit der bloßen Hand angegriffen werden, 
denn Vögel erkennen ihren Nachwuchs nicht am Geruch.

Das Jahresprogramm 2018
24.06. 11:30 Sommerfest

20.10. 09:00 Herbstputz

21.10. 14:30 Saisonausklang

23.12. 14:30 Weihnachtsfeier

Für Wildtiere sind Menschen und Hunde Feinde, vor de-
nen sie sich besser in Acht nehmen und fl üchten. In der 
Brutsaison verlassen die Wildvögel voller Panik ihre Nester, 
Hasen und Rehe ihre Jungtiere und Kitze. Für alle ist das 
gefährlich:
Jungtiere verlieren mit der Mutter die Nahrungsquelle, sie 
verhungern/unterkühlen oder werden auch mal Opfer ei-
nes mit Jagdtrieb ausgestatteten Hundes.

Hundekot
Hundekot auf den Feldern, auf den Wiesen oder an den Feld-
rändern stinkt den Landwirten gewaltig, und das hat seinen 
Grund. Der Hundekot verschmutzt das Tierfutter. Mist, 
Jauche und Gülle sind „aufbereitete Dünger“ in der Land-
wirtschaft – Hundekot gehört dagegen nicht in Futter und 
Lebensmittel, denn daraus wird auch Ihre Nahrung her-
gestellt. Der Plastikbeutel an der Hundeleine oder in der 
Tasche löst dieses Problem und der nächste Abfalleimer 
fi ndet sich.
In keinem Fall sollten Sie den gefüllten Kotbeutel aber 
am Wegrand hinterlassen. In Plastik verpackt ist Hunde-
kot in unserer Umwelt besonders problematisch.

Zu guter Letzt: Hinterlassen Sie bitte keinen Müll!
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